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Infrastrukturindikator 2012

Ein wichtiger Indikator für die Neuabgrenzung  
der Fördergebiete in Deutschland

Für die Stärkung strukturschwacher Regionen ist die Verbesserung ihrer 
Infrastrukturausstattung ein bewährter Handlungsansatz. Entsprechend wer-
den bei der Neuabgrenzung der EU-Fördergebiete in Deutschland auch die 
regionalen Ausstattungsunterschiede in der Infrastruktur berücksichtigt.

Im Kontext der aktuell laufenden Neuabgrenzung der Fördergebiete für den 
Zeitraum 2014 bis 2020 wurde das BBSR 2012 erneut vom Bundesministerium 
für Wirtschaft und Technologie beauftragt, eine Aktualisierung des Infrastruk-
turindikators vorzunehmen. 

Der Neuabgrenzung der EU-Fördergebiete, die für jede Förderperiode separat 
erfolgt, wird in Deutschland ein Bewertungsmodell zugrunde gelegt, in das 
nur wenige zentrale Indikatoren eingehen. Der Infrastrukturindikator des 
BBSR ist einer davon. Er setzt sich aus jeweils mehreren Teilindikatoren 
zusammen, die die folgenden Teilbereiche der Infrastruktur widerspiegeln:

n Sachkapitalorientierte Infrastruktur

n Humankapitalorientierte Infrastruktur

n Haushaltsorientierte Infrastruktur

Autor

Dr. Steffen Maretzke 
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Liebe Leserinnen und Leser,

regionale Standortnachteile verringern, vorhandene Stärken ausbauen – das 
sind zwei herausragende Ziele der Regionalpolitik, wie sie unter anderem in der 
Bund-Länder-Gemeinschaftsaufgabe „Verbesserung der regionalen Wirt-
schaftsstruktur“ (GRW) zum Tragen kommen. Sie unterstützt strukturschwä-
chere Regionen darin, Anschluss an die allgemeine Wirtschaftsentwicklung 
zu halten und Entwicklungsunterschiede zu verringern. Darüber hinaus soll die 
GRW für mehr Wachstum und Beschäftigung sorgen. 

In jeder EU-Förderperiode werden die Fördergebiete neu bestimmt. Das soll  
sicher stellen, dass die Förderung besonders strukturschwachen Regionen zu-
gute kommt. Diese Regionen werden unter anderem mit Hilfe eines so genann-
ten Infrastrukturindikators abgegrenzt. Das BBSR hat diesen Indikator ent- 
wickelt und liefert damit eine fachlich fundierte Grundlage für die Verteilung der 
Fördermittel. Das besondere regionalpolitische Gewicht der GRW wird unter an-
derem daran deutlich, dass von 1991 bis 2012 44 Mrd. Euro für Wirtschaftsinve-
stitionen bewilligt wurden, weitere 22,5 Mrd. Euro flossen in die wirtschaftsnahe 
Infrastruktur. Insgesamt entstanden 1,1 Mio. neue Arbeitsplätze. Eine Erfolgs- 
geschichte ausgleichs- und wachstumsorientierter Regional politik.

Auch in der Förderperiode 2014 –2020 ist der Infrastrukturindikator 2012 einer 
der vier Indikatoren zur Neuabgrenzung der EU-Fördergebiete in Deutschland. 
Diese Ausgabe zeigt, welche statistischen Eckwerte und Teilindikatoren in das 
Modell einfließen.

Ihnen eine erkenntnisreiche Lektüre.

Direktor und Professor Harald Herrmann
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 Einleitung

Die Neuabgrenzung der EU- 
Fördergebiete für die Förderperiode 
2014 bis 2020 erfolgt in Deutschland 
über ein Modell, in das vier zentrale 

Indikatoren eingehen. Einer dieser 
Indikatoren – der Infrastruktur-

indikator 2012 – wird bereits seit 
mehreren Förderperioden durch 

das BBSR berechnet. In das  
aktuelle Abgrenzungsmodell geht 

er mit einem Gewicht von 7,5 % ein.

Die Bund-Länder-Gemeinschaftsauf-
gabe „Verbesserung der regionalen 
Wirtschaftsstruktur“ (GRW) ist in 
Deutschland seit 1969 das wichtigste 
Instrument zur aktiven Förderung 
strukturschwacher Regionen. In 
diesen Regionen hat sie maßgeblich 
dazu beigetragen, Wirtschaftswachs-
tum zu generieren und durch gezielte 
Investitionen neue Arbeitsplätze zu 
schaffen. Die 5,8 Mrd. Euro GRW-
Mittel von Bund und Ländern sowie 
aus dem Europäischen Fonds für 
regionale Entwicklung haben in den 
konjunkturschwachen Jahren 2008 
bis 2010 Unternehmensinvestitionen 
von gut 25 Mrd. Euro aktiviert, in 
der gewerblichen Wirtschaft über 
74 000 neue Dauerarbeitsplätze 
geschaffen und ca. 301 000 Dauer-
arbeitsplätze gesichert (BT-Druck-
sache 2012, 4). Da die Investitions-
zulage in den neuen Bundesländern 
ausläuft und in der kommenden 
Förderperiode ein geringerer Mit-
telzufluss aus den Europäischen 
Strukturfonds zu erwarten ist, wird 
die GRW-Förderung für die Ausge-
staltung einer erfolgreichen regio-
nalen Strukturpolitik künftig immer 
bedeutender. 

Weil die Gemeinschaftsaufgabe – wie 
alle Wirtschaftsförderinstrumente – 
den Bestimmungen des EU-Beihilfe-
rechts unterliegt, muss sie den 
EU-beihilferechtlichen Vorgaben für 
die gewerbliche Investitionsförderung 
und Infrastrukturförderung entspre-
chen. In Vorbereitung der neuen 
EU-Förderperiode 2014 bis 2020 muss 
auch in Deutschland das Regional-
fördergebiet neu abgegrenzt werden, 
wobei die beihilferechtliche Geneh-
migung durch die EU-Kommission auf 
Basis der jeweils geltenden Regional-
leitlinien erfolgt (Kommission 2013). 

Im Kontext der Neuabgrenzung dieser 
Fördergebiete wurde das BBSR vom 
BMWi erneut beauftragt, den Infra-
strukturindikator zu aktualisieren. Der 
Infrastrukturindikator geht wie bisher 
neben drei weiteren Indikatoren in die 
Berechnung des Gesamtindikators der 
Fördergebietsabgrenzung ein. 

Der neue Infrastrukturindikator 2012 
wurde aus acht Teilindikatoren aus 
den Bereichen der sachkapital-, 
humankapital- und haushaltsorien-
tierten Infrastruktur berechnet (vgl. 
Tab. 1), die im Folgenden in ihrer 
Regionalstruktur ausführlicher vorge-
stellt werden.

Tabelle 1

Teilindikatoren des GRW-Infrastrukturindikators 2012

Sachkapitalorientierte Infrastruktur

n Erreichbarkeit der drei nächsten nationalen oder ausländischen Agglomerationsräume  
im Pkw- oder Schienenverkehr 

n Ausstattung mit hochrangiger Verkehrsinfrastruktur

n Ausstattung mit leistungsfähiger Breitbandinfrastruktur 

Humankapitalorientierte Infrastruktur

n Ausbildungsplatzkapazitäten 

n Beschäftigte in wissensintensiven, unternehmensorientierten Dienstleistungen

n Beschäftigte in technischen Berufen

n Personaleinsatz in Wissenstransfereinrichtungen

Haushaltsorientierte Infrastruktur

n Regionales Bevölkerungspotenzial

© BBSR, Bonn 2014
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 Relevante Infrastrukturbereiche

Die Infrastrukturausstattung einer 
Region prägt maßgeblich das  
Handlungsspektrum und den  

Wirkungskreis des unternehme-
rischen Handelns und damit deren 

Einbindung in die nationalen und 
internationalen Gütermärkte.

Berechnungsgrundlage

Untersucht wurde die Erreichbarkeit von 36 ausgewählten nationalen und internationalen Agglo-

merationsräumen, die anhand der Ergebnisse des ESPON*-Projekts 1.1.1 „Urban areas as nodes in a 

polycentric development“ (ESPON 1.1.1. (2004)) ausgewählt wurden.

Berücksichtigt wurden Functional Urban Areas, die mehr als 500 000 Einwohner haben und höchstens 

rund 300 km von der deutschen Grenze entfernt liegen: Amsterdam, Antwerpen, Basel, Berlin, Bremen, 

Brüssel, Den Haag, Dresden, Eindhoven, Essen, Frankfurt, Genf, Hamburg, Hannover, Kobenhavn, Köln, 

Leipzig, Liège, Lille, Lødz, Lyon, Mannheim, Milao, München, Nürnberg, Paris, Praha, Rotterdam,  

Sczcecin, Strasbourg, Stuttgart, Torino, Utrecht, Venezia, Wien und Zürich. Dabei wurden separat für 

die Verkehrsträger Straße und Schiene jeweils die Reisezeiten zu den drei schnellsterreichbaren 

nationalen oder ausländischen Agglomerationsräumen berechnet. Für den Verkehrsträger Straße 

wurde auf Ebene der Gemeinden die Pkw-Fahrzeit zu jedem dieser Agglomerationsräume ermittelt, die 

jeweils drei günstigsten Erreichbarkeitswerte identifiziert und deren Durchschnittswert als Erreich-

barkeitswert (in Minuten) je Gemeinde ausgewiesen. Für den Verkehrsträger Schiene wurden aus 

Fahrplänen vom Frühjahr 2012 die entsprechenden Bahnreisezeiten von den Kreishauptorten (Bahnhöfe 

der Kreissitze, in wenigen Fällen die Bahnhöfe anderer Siedlungsschwerpunkte im Kreisgebiet) zu 

allen Agglomerationsräumen erhoben und die jeweils drei günstigsten Erreichbarkeitswerte als 

Durchschnittswert (in Minuten) für den Kreis zugrunde gelegt. Nachdem für die Verkehrsträger Straße 

(auf Ebene der Gemeinden) und Schiene (auf Kreisebene) die jeweils günstigsten Erreichbarkeitswerte 

vorliegen, wurden diese Werte auf Ebene der Arbeitsmarktregionen zu einem Wert zusammengefasst. 

Dafür wurden aus den Pkw-Erreichbarkeitswerten durchschnittliche Kreiswerte aggregiert und. mit 

der Zahl der sv-Beschäftigten gewichtet. Abschließend wurde für jeden Kreis aus den Pkw- und Bahn-

Erreichbarkeitswerten der jeweils günstigere Wert ausgewählt und zum Wert der zugehörigen Arbeits-

marktregion als Durchschnittswert der Kreise aggregiert, gewichtet an der Zahl der sv-Beschäftigten.

*) Das Europäische Raumbeobachtungsnetzwerk ESPON (European Spatial Planning Observation Network) wurde 

2002 von den EU-Mitgliedstaaten und der EU-Kommission gegründet, um die Wissens- und Informa tionsgrundlagen der 

Europäischen Raumentwicklungspolitik zu verbessern.

Sachkapitalorientierte 
Infrastruktur
Ein wichtiges Merkmal der Infra-
strukturausstattung einer Region 
ist ihre Einbindung in die nationalen 
und internationalen Gütermärkte; 
bestimmt dieser Faktor doch maßgeb-
lich das Handlungsspektrum und den 
Wirkungskreis unternehmerischen 
Handelns. Zarth und Crome weisen 
im Ergebnis ihrer Analyse zahlreicher 
Untersuchungen darauf hin, dass 
über alle Branchen hinweg die Ver-
kehrsanbindung für Unternehmen ein 
wichtiges Kriterium bei der Wahl des 
Makrostandortes ist. Je nach Bran-
che und betrieblichen Funktionen 
kommt dabei den verschiedenen 
Verkehrsträgern eine unterschied-
liche Bedeutung zu (Zarth/Crome 
1999: 621).

Eine gute regionale Anbindung an 
entsprechende Infrastrukturen bzw. 
deren Verbesserung erfordert in der 
Regel einen massiven Einsatz von 
Sachkapital, so dass man in diesem 
Zusammenhang auch von sachkapi-
talorientierter Infrastruktur spricht. 
Diese umfasst nicht nur Straßen, 
Flughäfen und Bahnhöfe. Auch die 
Kommunikationsinfrastruktur, Lei-
tungs- und Rohrsysteme usw. zählen 
dazu. Diese können kleinräumig aber 
nur begrenzt flächendeckend und 
valide quantifiziert werden.

Erreichbarkeit der drei 
nächsten nationalen oder 
ausländischen Agglomera-
tionsräume im Pkw- oder 
Schienenverkehr
Dieser Indikator weist ein eher 
durchschnittliches Niveau regionaler 
Disparitäten auf, hier gemessen am 
Variationskoeffizienten (VK) (VK = 
36,3 %). In den alten Ländern fallen 
die regionalen Unterschiede zwi-
schen den Arbeitsmarktregionen 
mit 36,7 % geringfügig höher als in 
den neuen Ländern aus (31,2 %) (vgl. 
Tab. 2).

Der Indikator „Erreichbarkeit der drei 
nächsten nationalen oder auslän-
dischen Agglomerationsräume im 
Pkw- oder Schienenverkehr 2012“ 
zeigt ein für großräumige Erreichbar-
keitsindikatoren typisches Zentrum-
Peripherie-Gefälle. Die Spannweite 
der Regionalwerte reicht von  
29 Minuten (Arbeitsmarktregion 
Mannheim) bis zu 191 Minuten 
(Arbeitsmarktregion Husum). Der 
gesamtdeutsche Durchschnitt liegt 
bei 78 Minuten. 

Die Regionen, die günstig im Netz 
der nationalen oder ausländischen 
Agglomerationsräume liegen und 
über einen leistungsfähigen Bahnhof 
und/oder eine gute Anbindung an das 
Straßennetz verfügen, realisieren für 
diesen Indikator die günstigsten Wer-
te. Entsprechend weisen die Arbeits-
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Tabelle 2

Erreichbarkeit der drei nächsten nationalen und ausländischen Agglomerationsräume 
im Pkw- oder Schienenverkehr 2012

Variations- 
Indikatoren Mittelwert Minimum Maximum koeffizient 

in %

Erreichbarkeit der drei nächsten nationalen oder ausländischen Agglomerationsräume 
im Pkw- oder Schienenverkehr (in Minuten)

Alte Länder 74,6 29,4 191,3 36,7

Neue Länder 90,0 56,0 169,4 31,2inkl. Berlin

Deutschland 77,6 29,4 191,3 36,3

Quelle: BBSR-Erreichbarkeitsmodell 2012, eigene Berechnungen © BBSR, Bonn 2014

Erreichbarkeit der drei nächsten nationalen oder ausländischen  
Agglomerationsräume im Pkw- oder Schienenverkehr

Karte 1

 bis unter 50

50 bis unter 75

75 bis unter 100

100 bis unter 125

125 bis unter 150

150 und mehr 

Ausstattung mit hochrangigen
Verkehrsinfrastrukturen (2012)
in Pkw-Minuten

Datenbasis: Erhebungen/Abfragen des BBSR

Geometrische Grundlage: 
Arbeitsmarktregionen 2011 auf Basis BKG 
Kreise, 31.12.2011
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Der Indikator „Ausstattung mit hochran-

gigen Verkehrsinfrastruktureinrichtungen 

quantifiziert die Anbindung einer Region an 

die überregionalen Verkehrssysteme, indem er 

die Pkw-Fahrzeit vom jeweiligen Siedlungs-

schwerpunkt einer Gemeinde (in Minuten) 

zum jeweils nächstgelegenen Autobahnan-

schluss, internationalen Verkehrsflughafen 

und Fernbahnhof (IC-/EC-/ICE-Halt) kumuliert. 

Die Werte der Gemeinden wurden dann, 

gewichtet an der Zahl der sv-Beschäftigten, 

zum Wert der jeweiligen Arbeitsmarktregion 

aggregiert. 

marktregionen rund um Mannheim, 
Düsseldorf, Hannover und Bremen 
für diesen Indikator die günstigsten 
Erreichbarkeitswerte auf (vgl.  
Karte 1). Viele Arbeitsmarktregionen 
in Bayern, Mecklenburg-Vorpom-
mern, Schleswig-Holstein, Nieder-
sachsen, Hessen und Thüringen wei-
sen in Bezug auf ihre Anbindung an 
die nächsten Agglomerationsräume 
dagegen z. T. sehr starke Erreichbar-
keitsdefizite auf. Diese großräumigen 
Unterschiede zeigen sich auch bei 
den regionalen Extremwerten dieses 
Indikators. Während unter den 
zwanzig besterreichbaren Arbeits-
marktregionen nur westdeutsche 
Regionen vertreten sind, finden sich 
unter den Regionen mit den höchsten 
Fahrzeiten sowohl west-, als auch 
ostdeutsche Regionen.

Ausstattung mit hoch- 
rangigen Verkehrsinfra- 
struktureinrichtungen
Durch die Fokussierung auf hoch-
rangige Verkehrsinfrastrukturen 
wird ein zusätzlicher qualitativer 
Erreichbarkeitsindikator in das 
Berechnungs modell integriert. Je 
besser eine Region an die Autobahn, 
einen internationalen Verkehrsflug-
hafen und/oder einen Fernbahnhof 
angeschlossen ist, desto geringer der 
Zeitaufwand für die Akteure dieser 
Region. Damit reduzieren sich auch 
die Kosten zum Erreichen entlegener 
Gütermärkte. Eine verbesserte Er-
reichbarkeit hochrangiger Infrastruk-
turen erschließt zudem zusätzliche 
Produktivitätsreserven und weitet 
die Grenzen lokaler Arbeitsmärkte 
aus. Damit ist eine gute Anbindung 
an hochrangige Verkehrsinfrastruk-
tureinrichtungen zum einen für die 
bereits ansässigen Unternehmen  
äußerst wichtig. Zum anderen 
orientieren sich auch potenzielle 
Investoren bei ihren Standort-
entscheidungen immer stärker am 
Vorhandensein solch hochrangiger 
Verkehrsknotenpunkte. 

Der Indikator „Ausstattung mit 
hochrangigen Verkehrsinfrastruk-
tureinrichtungen“ weist mit einem 
Variationskoeffizienten von 52,5 % ein 

überdurchschnittlich hohes Streu-
ungsniveau auf. In den Arbeitsmarkt-
regionen der neuen Länder fallen 
diese Unterschiede etwas größer aus 
als in den alten Ländern (vgl. Tab. 3). 
Der Indikator zeigt ein starkes Zen-
trum-Peripherie-Gefälle. Die Spann-
weite der Regionalwerte reicht von 
26 Minuten in der Arbeitsmarkt region 
Berlin bis zu 210 Minuten in der  
Arbeitsmarktregion Cham (Bayern). 
Der gesamtdeutsche Durchschnitt 
liegt bei 66 Minuten. 

Die Arbeitsmarktregionen im Umfeld 
der Agglomerationsräume weisen 
für diesen Indikator bundesweit die 

Berechnungsgrundlage
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Tabelle 3

Ausstattung mit hochrangigen Verkehrsinfrastruktureinrichtungen 2012

Indikatoren Mittelwert Minimum Maximum
Variations- 
koeffizient 

in %

Ausstattung mit hochrangigen Verkehrsinfrastruktureinrichtungen 2012  
(kumulierte Erreichbarkeit in Minuten)

Alte Länder 63,9 26,3 209,8 50,2

Neue Länder 
inkl. Berlin 74,9 25,9 195,4 56,8

Deutschland 66,0 25,9 209.8 52,5

Quelle: BBSR-Erreichbarkeitsmodell 2012, eigene Berechnungen © BBSR, Bonn 2014

Hochrangige VerkehrsinfrastruktureinrichtungenKarte 2
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günstigsten Werte auf. Zu nennen 
wären hier vor allem die Regionen 
Berlin, Essen, Bremen, Lübeck und 
Hagen. Hier liegen die kumulierten 
Fahrzeitwerte bei maximal 30 Minu-
ten. Besonders hohe kumulierte Fahr-
zeitwerte finden sich dagegen vor 
allem in den sehr peripher gelegenen 
Arbeitsmarktregionen Bayerns, 
Schleswig-Holsteins, Sachsen- 
Anhalts und Mecklenburg-Vor-
pommerns (vgl. Karte 2). Weil es im 
Umfeld dieser Regionen vergleichs-
weise weniger bedeutende Zentren 
gibt, realisieren diese auch eine sehr 
ungünstige Ausstattung mit hochran-
giger Verkehrsinfrastruktur. Zu nen-
nen sind hier vor allem die Regionen 

Cham, Husum, Salzwedel, Stendal, 
Nordvorpommern, Regen-Zwiesel, 
Freyung und Donauwörth-Nördlingen, 
in denen die kumulierten Fahrzeit-
werte über 170 Minuten liegen.

Insgesamt zeigt dieser Indikator für 
die ostdeutschen Arbeitsmarktregi-
onen relativ ungünstige Werte. Diese 
resultieren vor allem aus der spezi-
fischen ostdeutschen Raumstruktur. 
Auf Grund ihrer sehr niedrigen 
Einwohner- und Siedlungsdichte, 
insbesondere in Sachsen-Anhalt und 
Mecklenburg-Vorpommern, ist die 
Anbindung an die hier berücksichtig-
ten Verkehrsinfrastrukturen ungün-
stiger. Während sich deutschland-

weit unter den 50 bestausgestatteten 
Arbeitsmarktregionen nur sieben 
ostdeutsche Regionen finden, sind es 
unter den 50 Arbeitsmarkt regionen 
mit den höchsten kumulierten Fahr-
zeiten 16 Regionen. 

Ausstattung mit leistungs-
fähiger Breitbandinfrastruktur
Bei der Breitbandtechnik handelt es 
sich um eine relativ junge Infrastruk-
tur. Sie bietet den Akteuren vor Ort 
neue Möglichkeiten für Innovati-
onen und zukunftsfähige Arbeits-
plätze. Den Unternehmen eröffnet 
sie beispielsweise den Zugang zu 
Cloud-Diensten. Darüber hinaus 
schafft sie die Voraussetzungen 
für digitale, nutzergesteuerte und 
hochauflösende Video-Dienste. Die 
Unternehmen profitieren durch neue 
Vertriebswege, mehr Entwicklungs-
möglichkeiten, Einsparpotenziale und 
neue Märkte, die ihnen zusätzliche 
Wachstumspotenziale erschließen. 
Regionen, die nicht an die Breitband-
technik angeschlossen sind, stehen 
klar im Wettbewerbsnachteil.

Dass diese Potenziale enorm sind, 
illustrieren die folgenden Zahlen:

n	10 % zusätzliche Breitbandver-
bindungen entsprechen einem Wirt-
schaftswachstum von 0,9 bis 1,5 %. 
(Kommission 2012).

n	Eine Studie, die die Effekte der 
Internetnutzung für 13 Länder eva-
luierte, kam zu dem Ergebnis, dass 
durchschnittlich 3,4 % des Brutto-
inlandsproduktes dem Internet zu-
geordnet und 11 % des Wirtschafts-
wachstums auf die Nutzung von 
Breitbandtechnologien zurückgeführt 
werden können (McKINSEY 2011). 

n	Einem Kommissionsbericht der 
EU zufolge ist die Informations- und 
Kommunikationstechnologie (IKT)-
Branche eine der wichtigsten Trieb-
kräfte der europäischen Wirtschaft. 
In dem Bericht heißt es: „Die in der 
EU seit 1995 erzielten Produktivitäts-
gewinne gehen dank des technischen 
Fortschritts und der Investitionen 
in diesem Sektor zu 50 % auf das 
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Tabelle 4

Verfügbare Breitbandtechnologien

Leitungsgebunden Drahtlos

Digital Subscriber Line (DSL) Breitband-UMTS (HSDPA) 

Glasfaser-Technologie (FTTX) Long Term Evolution (LTE) 

Kabelnetz (CATV) Satellit; WiMAX Satellit

Powerline (PLC) 

WiMAX

Wireless Local Area Network (WLAN)

Wireless Fidelity (WiFi)

Quelle: BMWi © BBSR, Bonn 2014

Wichtigkeit der Standortfaktoren in der Region Bodensee-Oberschwaben 
im Vergleich zum Gesamtmittel im Regierungsbezirk Tübingen

Abbildung 1

unwichtig weniger wichtig wichtig sehr wichtig

DSL, Breitband
Versorgungssicherheit Strom
Erreichbarkeit Straße
Strompreise
Allgemeine Sicherheit
Umweltqualität
Hochqualifizierte
Wirtschaftsfreundliche Verwaltung
Facharbeiter
Image der Region
Wohnraum
Kosten für Gewerbeimmobilien
Einkaufsmöglichkeiten
Beruf und Familie
Gewerbesteuer
Kommunalabgaben
Parken
Verkehrsführung
Sport und Freizeit
Berufsschulangebot
Unternehmensnetzwerke
Gewerbeflächen
Kulturangebot
Öffentlicher Personennahverkehr
Weiterbildungsangebote
Hochschulen, Forschung
Anbindung Luftverkehr
Erreichbarkeit
Un- oder Angelernte

© BBSR, Bonn 2014Quelle: IHK Bodensee-Oberschwaben 2012

Konto der IKT.“ Daten für die Jahre 
2004 –2007 weisen darauf hin, dass 
diese Investitionen … auch in der 
übrigen Wirtschaft zu Effizienzstei-
gerungen führen. Die Wertschöpfung 
des europäischen IKT-Sektors beläuft 
sich auf etwa 600 Mrd. Euro (4,8 % 
des europäischen Bruttoinlandspro-
dukts). Auf ihn entfallen 25 % aller in 
der EU getätigten Unternehmens- 
investitionen in Forschung und Ent-
wicklung (Kommission 2010).

Angesichts dieser bedeutenden  
Effekte kann die Breitbandtechnolo-
gie auch als eine systemische  
Infrastruktur bezeichnet werden, 
ohne die die Sicherung bzw. Verbes-
serung der regionalen Wettbewerbs-
fähigkeit kaum mehr vorstellbar ist.

Inzwischen ist die Verfügbarkeit von 
leistungsfähiger Breitbandinfrastruk-
tur ein entscheidendes Kriterium für 
die Standortwahl von Unternehmen. 
Eine fehlende Netzabdeckung wird 
von ihnen als klarer Standort- und 
Wettbewerbsnachteil gewertet. Aktu-
elle IHK-Umfragen zeigen, dass eine 
leistungsfähige Breitbandinfrastruk-
tur für Unternehmen bedeutender ist, 
als z. B. eine sichere Stromversor-
gung, eine gute Erreichbarkeit per 
Straße oder günstige Strompreise 
(vgl. Abb. 1).

Eine leistungsfähige Breitbandinfra-
struktur ist nicht nur für Unterneh-
men, sondern für die gesamte Region 
wichtig, will sie wirtschaftlich mit 
anderen Regionen Schritt halten. 
Weil sich die Bundesregierung 
der Wachstumspotenziale dieser 
Technologie bewusst ist, hat sie sich 

im Rahmen ihrer Breitbandstrategie 
sehr anspruchsvolle Ziele gesetzt. 
Schon 2014 sollen 75 % der Haushalte 
mindestens eine Bandbreite von 
50 Mbit/s nutzen können. Danach 
wird eine flächendeckende Verfüg-
barkeit angestrebt. 

In Deutschland zeigen sich aktuell 
große regionale Unterschiede in der 
Ausstattung mit leistungsfähiger 
Breitbandinfrastruktur. Je höher die 
Bandbreite, desto höher fallen die 
regionalen Disparitäten aus. Dies 
gilt für die großräumigen Ost-West-
Unterschiede, wie für die Stadt-Land-

Disparitäten. Die Spannweite der 
regionalen Anschlusswerte reicht bei 
der hier berücksichtigten Bandbreite 
von 50 Mbit/s von 0,1 % in der  
Arbeitsmarktregion Dessau-Roßlau 
bis zu 89,7 % für die Arbeitsmarkt-
region Bochum. Der gesamtdeutsche 
Durchschnittswert liegt bei 52,4 %. 

Im Vergleich zu den anderen Teil-
indikatoren des Infrastrukturindika-
tors weist die Regionalstruktur der 
leistungsfähigen Breitbandinfra-
struktur ein relativ starkes Niveau 
regionaler Unterschiede auf, wobei 
das regionale Gefälle in den ostdeut-

Berechnungsgrundlage

Der Indikator „Ausstattung mit leistungs-

fähiger Breitbandinfrastruktur“ quantifiziert 

den Anteil der Personenhaushalte, die auf 

Basis der verfügbaren Breitband-Techniken 

(vgl. Tab. 4) mindestens mit einer Bandbreite 

von 50 Mbit/s versorgt werden können. 

Eine regional differenzierte Ausstattung der 

Unternehmen mit Breitbandinfrastruktur gibt 

die aktuelle Datenlage nicht her.
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Glasfaseranschluss bis in die Wohnung: Investition pro Anschluss  
in Abhängigkeit von der Teilnehmerdichte 

Abbildung 2
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© BBSR, Bonn 2014Quelle: WIK-Consult GmbH

(Annahmen: 70 % der angeschlossenen Haushalte sind aktive Kunden, Inhausverkabelung wird nicht 
vom Netzbetreiber bezahlt, jeder Kunde erhält eine eigene Leitung)

Tabelle 5

Ausstattung mit leistungsfähiger Breitbandinfrastruktur Juni 2012

Indikatoren Mittelwert Minimum Maximum
Variations- 
koeffizient 

in %

Anteil versorgbarer Haushalte (in %) mindestens 50 Mbit/s

Alte Länder 56,2 0,3 89,7 42,9

Neue Länder 
inkl. Berlin 33,1 0,1 82,4 91,3

Deutschland 51,3 0,1 89,7 52,9

Quelle: Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie, TÜV Rheinland, eigene Berechnungen

Ausstattung mit leistungsfähiger BreitbandinfrastrukturKarte 3

•

•

NL

bis unter   2

2 bis unter 10

10 bis unter 30

30 bis unter 50

50 bis unter 70

70 und mehr

Prozentanteile der Haushalte, die
mindestens mit einer Bandbreite
von 50 Mbit/s versorgt werden
können, Juni 2012

Arbeitsmarktregionen Stand 2011
Datenbasis: Laufende Raumbeobachtung 
des BBSR
Geometrische Grundlage: BKG,
Gemeinden, 31.12.2010

schen Regionen wesentlich stärker 
als in den westdeutschen ist. Der 
Variationskoeffizient dieses Indika-
tors lag in diesen Regionen im Juni 
2012 mehr als doppelt so hoch wie 
in den alten Ländern (vgl. Tab. 5). 
Solch große Ost-West-Unterschiede 
des Variationskoeffizienten zeigen 
sich bei keinem der anderen acht 
Teilindikatoren.

Die Ausstattung mit leistungsfähiger 
Breitbandinfrastruktur weist ein 
ausgeprägtes Zentrum-Peripherie-
Gefälle auf (vgl. Karte 3). Periphere 
ländliche Räume in den neuen Län-
dern sind davon besonders negativ 
betroffen (Maretzke, Ortwein 2012). 
Deutschlandweit gibt es 87 Arbeits-
marktregionen, in denen für nicht 
einmal 10 % der Haushalte eine 
Bandbreite von >= 50 Mbit/s verfüg-
bar ist. Davon liegen 35 Regionen in 
den neuen Ländern. Andererseits 
ist diese Bandbreite in 17 Arbeits-
marktregionen für mehr als 80 % der 
Haushalte verfügbar. Mit Ausnahme 
von Berlin liegen diese Arbeitsmarkt-
regionen allerdings durchgängig in 
den alten Ländern.

Diese starken regionalen Disparitäten 
ergeben sich vor allem durch die un-
terschiedlichen Erschließungskosten 
von peripheren bzw. hochverdichte-
ten Regionen. 25 % der Anschlussteil-
nehmer leben in hochverdichteten 
Regionen (> 952 Teilnehmer je km2). 
Dort liegen die anteiligen Anschluss-
investitionen lediglich bei 17,5 %. 
Dagegen leben auf dem Drittel der 
Fläche mit dem geringsten Verdich-
tungsgrad nur 5 % der Einwohner 
(Teilnehmerdichte <32 Teilnehmer je 
km2) (WIK 2011). Per Saldo entfallen 
auf die gering verdichteten Regionen 
(<100 Teilnehmer je km2) 34 % der 
Erschließungskosten, obwohl dort 
nur 25 % der Einwohner leben. Diese 
Disproportionen schlagen direkt auf 
die spezifischen Erschließungsko-
sten durch. Müssen in den höchst-
verdichteten Regionen weniger als 
1 500 Euro je Teilnehmer investiert 
werden, sind es in den äußerst 
peripher gelegenen Regionen fast 
4 50 Euro (vgl. Abb. 2).

© BBSR Bonn 2014
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Verifizierung des Versorgungsziels „50 Mbit/s für 75 % der Haushalte“

Abbildung 3

© BBSR, Bonn 2014
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Jahr, in dem 75 % der Haushalte mit einer Bandbreite von 50 MBit/s versorgt werden können
(unter Fortschreibung des Ausbautempos von 12/2010 bis 6/2012)

Ziel der Bundesregierung ist es, bis 2014
75% der Haushalte in Deutschland mindestens
mit einer Bandbreite von 50 MBit/s zu versorgen. 

Bestehende regionale Disparitäten, 
die sich vor allem in der Stadt-Land-
Dimension äußern, sind nun noch 
um die Dimension der Breitband-
verfügbarkeit erweitert. Hatten die 
ländlichen Räume ursprünglich die 
Hoffnung, ihre Defizite durch diese 
neue Technik zumindest teilweise 
kompensieren zu können, weisen sie 
nun auch bei der Breitbandinfrastuk-
tur z. T. weit unterdurchschnittliche 
Versorgungsgrade auf. Das Ziel der 
Bundesregierung, Dreiviertel aller 
Haushalte bis 2014 mit einer Band-
breite von mindestens 50 MB/s zu 
versorgen, wird in vielen ländlichen 
Regionen bei Fortschreibung des 
Ausbautempos von 12.2010 bis 6.2012 
vielfach wohl erst 2020 oder noch 
später erreicht werden (vgl. Abb. 3).

Humankapitalorientierte 
Infrastruktur

Die Strategie „Europa 2020“, mittels 
derer die EU mehr Wirtschaftswachs-
tum und Beschäftigung in Europa 
erreichen will, nennt die weitere 
Stärkung des Human kapitals als ein 
zentrales Kernziel. Dem Humankapital 
wird diese große Bedeutung zuge-
messen, weil es nicht nur ein Schlüs-
selelement von Beschäftigungs- und 
Strukturpolitik, sondern auch ähnlich 
ertragreich wie physisches Kapital 
ist. Viele Theorien und empirische 
Untersuchungen weisen auf die  
positiven Auswirkungen des Human-

kapitals auf Wachstum und Beschäf-
tigung hin. Diese Theorien zeigen 
aber auch, dass Firmen und Indivi-
duen tendenziell zur Unterinvestition 
in Humankapital neigen (Müller et al. 
2010). Damit eröffnet sich der öffent-
lichen Hand eine wichtige Rolle bei 
der Förderung solcher Investitionen. 

Den Investitionen in das Human- 
kapital wird ein herausragender Platz 
eingeräumt, weil: 

n sie erheblich zur Steigerung der 
Produktivität beitragen;

n das Humankapital bei der 
Förderung des technologischen 
Wandels und seiner Verbreitung 
eine zentrale Rolle spielt;

n sowohl vom Standpunkt Einzel-
ner als auch im Interesse der 
Gesamtwirtschaft Investitionen 
in Humankapital als attraktive 
Alternative zu sonstigen Anlage-
formen erscheinen;

n die quantitative und qualitative 
Hebung des Humankapitals den 
sozialen Zusammenhalt stärkt.

De la Fuente zeigt, dass der Bildungs-
stand, und damit die Qualität des 
Humankapitals, eine wesentliche 
Determinante für das individuelle 
Einkommen und die gesamtwirt-
schaftliche Produktivität ist und 
eine erhebliche Wirkung auf den 

individuellen Erfolg am Arbeitsmarkt 
hat. Seinen Forschungsergebnissen 
zufolge erhöht ein zusätzliches Jahr 
durchschnittlicher Schulbildung die 
Produktivität im EU-Durchschnitts-
land sofort um etwa 6,2 % und 
langfristig wegen seines Beitrags zur 
Beschleunigung des technologischen 
Fortschritts um weitere 3,1 %. Seine 
Ergebnisse legen nahe, dass die 
wirtschaftliche Rendite von Investi-
tionen in Schulbildung vergleichbar 
oder sogar deutlich höher ist, als die 
Rendite von Investitionen in Sach- 
kapital (de la Fuente 2003).

Gestützt werden diese Erkenntnisse 
durch empirische Untersuchungen 
der Wechselwirkungen zwischen 
Humankapital und Produktivität in 
Unternehmen. Danach sind Arbeits-
kräfte mit einem hohen Bildungs- und 
Wissensstand zum einen produk-
tiver. Zum anderen sind sie eine 
direkte Quelle von Innovation und 
langzeitiger Wettbewerbsfähigkeit. 
In Zeiten schnellen technologischen 
Wandels wird die hier festgestell-
te positive Korrelation zwischen 
Humankapital und individuellem Lohn 
sogar noch enger. 

Angesichts dieser herausragenden 
Bedeutung des Humankapitals für 
eine erfolgreiche wirtschaftliche Ent-
wicklung kommt den Indikatoren zur 
Leistungsfähigkeit der humankapital-
orientierten Infrastruktur eine große 
Bedeutung zu. Dabei geht es um  
die Prozesse der Neu- und Fort- 
bildung, sowie um die Verbreitung 
des vorhandenen Wissens. 

Berufliche Ausbildungs-
platzkapazitäten 

Der Indikator „Berufliche Ausbil-
dungsplatzkapazitäten“ beschreibt, 
inwieweit die regionale Wirtschaft 
die Nachfrage nach Ausbildungs-
stellen befriedigt. Attraktive be-
rufliche Ausbildungsplätze bilden 
in Deutschland ein wesentliches 
Element der humankapitalorien-
tierten Infrastruktur, eröffnen sie den 
jungen Erwerbspersonen doch einen 
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Berufliche Ausbildungsplatzkapazitäten, 2009 bis 2011

Tabelle 6

Quelle: Laufende Raumbeobachtung des BBSR, eigene Berechnungen

Indikatoren Mittelwert Minimum Maximum
Variations- 
koeffizient 

in %

Verfügbare Ausbildungsstellen je 100 Bewerber (Durchschnitt der Jahre 2009 bis 2011)

Alte Länder 102,1 94,8 109,4 2,7

Neue Länder 
inkl. Berlin 100,7 91,6 115,0 4,2

Deutschland 101,9 91,6 115,0 3,1

erfolgversprechenden Einstieg in den 
Arbeitsmarkt ihrer Region. Dies zeigt 
sich u. a. daran, dass nach Angaben 
des IAB-Betriebspanels im Jahre 
2010 ca. 61 % aller Absolventen einer 
Berufsausbildung direkt in ein Be-
schäftigungsverhältnis übernommen 
wurden. Qualifizierte Beschäftigte 
beteiligen sich zudem deutlich stärker 
als nicht qualifizierte an beruflicher 
Weiterbildung. So nahmen 2009 gut 
33 % der qualifizierten Beschäftigten 
an einer Weiterbildungsmaßnahme 
teil, während es bei den Beschäf-
tigten in einfachen Tätigkeiten nur 
rund 12 % waren (Grunau 2012: 49 ff.). 

Durch innerbetriebliche Ausbildungs-
plätze können die Unternehmen ihren 
Fachkräftebedarf decken und sich 
so an die steigenden Anforderungen 
des Strukturwandels anpassen. 
Durch kontinuierliche Berufsaus-
bildung sichern viele Unternehmen 
ihren Fachkräftebedarf und damit 
ihre Unabhängigkeit vom externen 
Arbeitsmarkt. 

Angesichts des demografischen 
Wandels gibt es zunehmend weniger 
Bewerber auf Ausbildungsstellen. 
Vermutlich werden die regionalen 
Engpässe in der Versorgung der 
Wirtschaft mit qualifizierten jungen 
Fachkräften weiter zunehmen. Je 
größer und vielfältiger das regionale 
Angebot an Ausbildungsstellen ist, 
desto größer sind die Chancen, dass 
die Unternehmen ihre Ausbildungs-
stellen durch regionale oder sogar 
externe Bewerber besetzen können. 
Ist das regionale Stellenangebot 
hingegen quantitativ und qualitativ 
unzureichend, drohen die jungen Er-
werbspersonen der Region verloren 
zu gehen. Dementsprechend werden 
bei diesem Indikator hohe Werte, 
also eine große Zahl an verfügbaren 
Stellen je Bewerber, regionalpolitisch 
positiv gewertet.

Auch wenn sich die Angebots-
Nachfrage-Relation in den letzten 
Jahren etwas erhöht hat, lag sie 2011 
mit einem Wert von 103,1 noch immer 
deutlich unter dem Wert von 112,5, 
der als notwendig erachtet wird 

(Berufsbildungsbericht 1977, 8), um 
den Jugendlichen ein qualitativ und 
quantitativ ausreichendes Angebot 
an Ausbildungsplätzen zu sichern. 
Bei der Bereitstellung beruflicher 
Ausbildungsplatzkapazitäten zeigen 
sich im bundesweiten Kontext nur 
geringe regionale Disparitäten. Dies 
gilt für die Arbeitsmarktregionen der 
neuen Länder noch stärker als für die 
der alten (vgl. Tab. 6). Während in der 
Region Flensburg auf 100 Bewerber 
lediglich 95 verfügbare Ausbildungs-
stellen kommen sind es in der Region 
Prenzlau 115. Der gesamtdeutsche 
Durchschnittswert liegt bei 102.

In den letzten Jahren werden sowohl 
in den alten, als auch in den neuen 
Ländern zunehmend mehr Ausbil-
dungsstellen angeboten als nachge-
fragt, so dass die Angebots-Nach-
frage-Relation meist über 100 liegt. 
Dies ist jedoch nicht unbedingt einer 
steigenden Zahl an Ausbildungsstel-
len geschuldet. Vielmehr resultiert 
diese Entwicklung, insbesondere 
in den ostdeutschen Regionen, aus 
einer stark sinkenden Bewerberzahl, 
denn gerade in den neuen Ländern 
erreichen die geburtenschwachen 
1990er Jahrgänge nun das Ausbil-
dungsalter. 

Besonders günstig gestaltet sich die 
Versorgungssituation für die Aus-
zubildenden in den Ländern Bayern, 
Baden-Württemberg, Thüringen und 
Mecklenburg-Vorpommern. In diesen 
Bundesländern gibt es mehrere 
Regionen, in denen auf 100 Bewerber 
mindestens 104 verfügbare Ausbil-
dungsstellen kommen (vgl. Karte 4). 
Demgegenüber gab es in diesem 
Zeitraum aber auch einige Regionen, 

Berechnungsgrundlage

Der Indikator „Berufliche Ausbildungsplatz-

kapazitäten“ – auch als Angebots-Nachfrage-

Relation (ANR) bezeichnet – quantifiziert die 

Situation auf den regionalen Ausbildungs-

stellenmärkten.

Er wird wie folgt berechnet:

Verfügbare Stellen je Bewerber 2009 bis 2011 =

(Summe der vermittelten Bewerber 2009 

bis 2011 + Summe der noch nicht besetzten 

Stellen 2009 bis 2011) /

(Summe der vermittelten Bewerber 2009 bis 

2011 + Summe der noch nicht vermittelten 

Bewerber 2009 bis 2011) * 100

in denen das Angebot nicht ausrei-
chend war. Dies betrifft vor allem 
die Länder Berlin, Brandenburg, 
Schleswig-Holstein und Nordrhein-
Westfalen. 

Beschäftigte in wissens- 
intensiven, unter- 
nehmensorientierten 
Dienstleistungen

Auch in Deutschland kennt der 
sektorale Strukturwandel nur eine 
Richtung: weg von der Industrie, hin 
zu den Dienstleistungen. 2009 betrug 
der Anteil der Dienstleistungen an der 
gesamten Wirtschaftsleistung bereits 
72,7 %, 1996 lag er noch bei 67,4 %. 
Gleiches gilt für den Erwerbstätigen-
anteil des Dienstleistungssektors, 
der sich von 1996 bis 2009 um 11,1 % 
auf 73,0 % erhöhte. Im Vergleich 
zu anderen entwickelten Industrie-
staaten ist die Industrie in Deutsch-
land wesentlich bedeutender und 
wächst sogar gegen den Trend (BDI 

© BBSR, Bonn 2014
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Quelle: Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung der Länder, eigene Berechnungen

Bruttowertschöpfung je Erwerbstätigen nach Wirtschaftsbereichen 2009

Abbildung 4
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Berufliche AusbildungsplatzkapazitätenKarte 4
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bis unter  98
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Geometrische Grundlage: Arbeitsmarkt-
regionen 2011 auf Basis BKG Kreise,
31.12.2011
Datenbasis: Erhebungen/Abfragen des BBSR

2009: 6). Besonders produktiv sind 
die Unternehmen im Dienstleistungs-
bereich „Finanzierung, Vermietung 
und Unternehmensdienstleister“. 
Jeder Erwerbstätige dieses Wirt-
schaftsbereiches erbrachte 2009 
eine Wertschöpfung von 95 871 Euro, 
bei einem bereichsübergreifenden 
Durchschnittswert von 53 155 Euro 
(vgl. Abb. 4). 

Entscheidend ist hier vor allem, dass 
im Dienstleistungssektor die Nachfra-
ge nach Vorleistungen gegenüber der 
Nachfrage nach Endprodukten immer 
wichtiger wird. Besonders rasant 
wachsen dabei jene Bereiche, die 
Dienstleistungen für andere Unter-
nehmen erbringen. Der sektorale 
Strukturwandel vollzieht sich also 
weniger über eine Verdrängung von 
Industriewaren durch Dienstlei-
stungen, als durch eine Verdrängung 
alter Produkte durch dienstleistungs-
intensiver hergestellte moderne 
Produkte. 

Moderne, oft wissensintensive 
Dienstleistungen erhöhen zuneh-
mend den Produktivitätsfortschritt, 
indem sie die Voraussetzungen für 
die Produktion hochwertiger, an die 
Marktanforderungen angepasster 
Industriewaren schaffen. Durch Pro-
duktivitätssteigerungen können diese 
Leistungen auch anderen Branchen 
zu höherem Wachstum verhelfen 
(Ehmer 2009). Ein hoher Beschäf-
tigtenanteil wissensintensiver unter-
nehmensorientierter Dienstleistungen 
signalisiert somit, dass sich diese 
Region mit ihren ansässigen Unter-
nehmen im Wettbewerb der Regionen 
gut positioniert und den Strukturwan-
del erfolgreich vorangetrieben hat. 

Der Indikator „Beschäftigte in 
wissensintensiven, unternehmens-
orientierten Dienstleistungen“ zeigt 
ein starkes West-Ost-Gefälle. Die 
Spannweite der Regionalwerte reicht 
von 3,3 % in der Arbeitsmarktregion 
Wesermarsch bis zu 23,1 % für die 
Arbeitsmarktregion Frankfurt/Main. 
Der gesamtdeutsche Durchschnitts-
wert beträgt 10,4 %. Bei diesem 
Indikator zeigt sich ein ausgeprägter 

Berechnungsgrundlage

Der Indikator „Beschäftigte in wissensintensiven unternehmensorientierten Dienstleistungen“ (WDL) 

orientiert sich an der Studie „Unternehmensbezogene Dienstleistungen im Rhein-Main-Gebiet“ von 

der Forschungs- und Entwicklungsgesellschaft Hessen (FEH) (Möhrle/Piesk 2001) und basiert auf 

einer funktionalen Betrachtung. Auf Basis der WZ 2008 wurden die folgenden Wirtschaftszweige für 

die wissensintensiven, unternehmensorientierten Dienstleistungen zugrunde gelegt: 

Abteilung 62 Erbringung von Dienstleistungen der Informationstechnologie;

Abteilung 63  Informationsdienstleistungen;

Abteilung 64  Finanzdienstleistungen;

Abteilung 66  mit Finanz- und Versicherungsdienstleistungen verbundene Tätigkeiten;

Abteilung 69  Rechts- und Steuerberatung, Wirtschaftsprüfung;

Abteilung 70  Verwaltung und Führung von Unternehmen und Betrieben; Unternehmensberatung;

Abteilung 71  Architektur- und Ingenieurbüros, technische, physikalische und chemische  

   Untersuchungen;

Abteilung 72  Forschung und Entwicklung;

Abteilung 73  Werbung und Marktforschung;

Abteilung 74  sonstige freiberufliche, wissenschaftliche und technische Tätigkeiten

Der Indikator wird wie folgt berechnet:

Beschäftigtenanteil WDL = sv-Beschäftigte WDL / sv-Beschäftigte insgesamt * 100
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Beschäftigte in wissensintensiven, unternehmensorientierten Dienstleistungen 2010

Tabelle 7

Quelle: Laufende Raumbeobachtung des BBSR, eigene Berechnungen

Indikatoren Mittelwert Minimum Maximum
Variations- 
koeffizient 

in %

Prozentanteil der sv-Beschäftigten in wissensintensiven unternehmensorientierten Dienstleistungen

Alte Länder 10,9 3,3 23,1 44,3

Neue Länder 
inkl. Berlin  8,2 3,5 13,7 43,4

Deutschland 10,4 3,3 23,1 45,6

Wissensintensive unternehmensorientierte DienstleistungenKarte 5
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Geometrische Grundlage: Arbeitsmarkt-
regionen 2011 auf Basis BKG Kreise,
31.12.2011
Datenbasis: Erhebungen/Abfragen des BBSR

Prozentanteil der sv-Beschäftigten 
in wissensintensiven, unternehmens-
orientierten Dienstleistungen an 
allen sv-Beschäftigten (2010)

Beschäftigte in  
technischen Berufen

Technische Berufe finden sich in 
Produktion, Forschung und Entwick-
lung. Die deutsche Wirtschaft basiert 
auf einer starken, exportorientierten 
Industrie, und hat einen enormen 
Bedarf an diesen besonders qualifi-
zierten Beschäftigten. Ein hoher An-
teil an Beschäftigten in technischen 
Berufen signalisiert, dass es in diesen 
Regionen viele Industrieunternehmen 
gibt, die diese Fachkräfte nachfragen. 

Abbildung 4 verdeutlicht die hohe 
Produktivität des Dienstleistungsbe-
reichs. Dies gilt in abgeschwächter 
Form auch für das verarbeitende 
Gewerbe, in dem die Produktivität 
eines Erwerbstätigen mit 54 946 Euro 
leicht über dem Bundesdurchschnitt 
(2009 = 53 155 Euro) liegt. Ein hoher 
Beschäftigtenanteil der technischen 
Berufe markiert damit zum einen eine 
besondere Qualität des regionalen 
Humankapitals. Zum anderen steht 
er in der Regel auch für eine höhere 
Wettbewerbsfähigkeit der regionalen 
Wirtschaftsstruktur und ist somit ein 
wichtiger Faktor für die Standortwahl 
von Investoren.

Deutschlandweit üben 6,8 % der 
sozialversicherungspflichtig (sv) Be-
schäftigten einen technischen Beruf 
aus. In den alten Ländern liegt dieser 
Wert mit 7,1 % deutlich höher als in 
den neuen Ländern (5,5 %). Damit 
spiegelt dieser West-Ost-Unterschied 
den nach wie vor deutlich niedrigeren 
Industriebesatz der ostdeutschen 
Regionen eindrucksvoll wider (vgl. 
Tab. 8). Mit einem Variationskoeffizi-
enten von 30,1 % sind die regionalen 
Disparitäten dieses Indikators eher 
durchschnittlich, wobei die regio-
nalen Disparitäten in den alten Län-
dern etwas stärker als in den neuen 
ausfallen. 

Die Spannweite des Indikators reicht 
von wenigen Arbeitsmarktregionen 
mit Anteilswerten von unter 3 % 
(Garmisch-Partenkirchen, Nordvor-

Konzentrationsprozess. Neben 
wenigen Regionen mit einem sehr 
hohen Anteil an Beschäftigten in 
wissensintensiven unternehmenso-
rientierten Dienstleistungen gibt es 
viele Regionen mit einem deutlich 
niedrigeren Wert. Mit einem Anteil 
von 8,2 % weisen die ostdeutschen 
Arbeitsmarktregionen im Durch-
schnitt einen etwas niedrigeren 
Besatz als die westdeutschen auf 
(alte Länder = 10,9 %). Der Variations-
koeffizient dieses Indikators bewegt 
sich mit einem Wert von 45,6 % auf 
einem überdurchschnittlich hohen  
Niveau, bei äußerst geringen Ost-
West-Unterschieden im Disparitäten-
niveau (vgl. Tab. 7). 

Die bestehenden Ost-West-Unter-
schiede im Niveau dieses Indikators 
zeigen sich auch bei den regionalen 
Extremwerten. Zum einen findet sich 
unter den Regionen mit der günstigs-
ten Ausprägung dieses Indikators 
einzig die ostdeutsche Arbeitsmarkt-
region Berlin. Zum anderen werden 
die Regionen mit den niedrigsten 
Anteilswerten klar von den ost-
deutschen Regionen dominiert. So 
finden sich unter den 20 Regionen 
mit den niedrigsten Anteilen an den 
Beschäftigten in wissensintensiven, 
unternehmensorientierten Dienst-
leistungen lediglich vier westdeut-
sche (vgl. Karte 5).

© BBSR, Bonn 2014
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pommern, Husum) bis hin zu zwölf 
Regionen mit Werten von über 10 %. 
Neben einem ausgeprägten Süd-
Nord-Gefälle weist der Indikator auch 
beachtliche West-Ost-Unterschiede 
und ein ausgeprägtes Zentrum-Peri-
pherie-Gefälle auf (vgl. Karte 6).

Die Arbeitsmarktregionen mit einem 
überdurchschnittlich hohen Anteil 
an Beschäftigten in technischen 
Berufen konzentrieren sich vor allem 
auf die Länder Bayern und Baden-
Württemberg. Die Arbeitsmarkt-
region Erlangen weist für diesen 
Indikator den höchsten Wert auf. In 
dieser Region übt fast jeder sechste 
sv-Beschäftigte einen technischen 
Beruf aus. Mit Anteilswerten von 
8,6 bis 8,7 % realisieren die Arbeits-
marktregionen Dresden und Jena die 
ostdeutschen Spitzenwerte. Damit 
können sie sich aber nicht einmal 
unter die 20 Arbeitsmarktregionen 
mit den höchsten Anteilswerten 
einreihen. Bundesweit erreichen die 
Regionen Friedrichshafen, Ludwigs-
hafen, Wolfsburg, Leverkusen und 
Erlangen mit über 12 % die höchsten 
Anteilswerte.

Unter den Regionen mit einem sehr 
niedrigen Anteil an sv-Beschäftigten 
in technischen Berufen finden sich 
sowohl ost- wie auch westdeutsche 
Arbeitsmarktregionen. Entspre-
chend dem beobachteten Zentrum- 
Peripherie-Gefälle handelt es sich 
dabei meist um ländlich periphere 
Regionen. 

Beschäftigte in technischen Berufen 2010

Tabelle 8

Quelle: Laufende Raumbeobachtung des BBSR, eigene Berechnungen

Indikatoren Mittelwert Minimum Maximum
Variations- 
koeffizient 

in %

Prozentanteil der sv-Beschäftigten in technischen Berufen

Alte Länder 7,1 1,9 15,2 29,1

Neue Länder 
inkl. Berlin 5,5 2,9  8,7 23,4

Deutschland 6,8 1,9 15,2 30,1

Beschäftigte in technischen BerufenKarte 6
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Prozentanteil der sv-Beschäftigten 
in technischen Berufen an allen 
sv-Beschäftigten (2010)

bis unter  4

 4 bis unter  5

 5 bis unter  6

 6 bis unter  7

8 bis unter 10

10 und mehr

Berechnungsgrundlage

Der Indikator „Beschäftigte in technischen 

Berufen“ quantifiziert den Anteil der Be-

schäftigten in technischen Berufen an der 

Gesamtzahl der sv-Beschäftigten. Er wird wie 

folgt berechnet:

Beschäftigungsanteil technische Berufe = sv-

Beschäftigte technische Berufe / sv-Beschäftigte 

insgesamt * 100

Personaleinsatz  
in Wissenstransfer- 
einrichtungen 

Nicht nur im Ergebnis der Globalisie-
rung lässt sich auf den Technologie-
märkten eine zunehmende Konkur-
renz der Akteure beobachten. Um 
im globalen Wettbewerb dauerhaft 
bestehen zu können, sind Innovati-
onsprozesse und die Sicherung des 
technologischen Vorsprungs eine 
zentrale Voraussetzung. Nur über In-
novationen kann Beschäftigung dau-
erhaft gesichert bzw. weiter ausge-
baut werden. Um Innovationen auch 
künftig realisieren zu können, muss 
technisches und naturwissenschaft-

liches Wissen optimal zugänglich 
sein und das angesammelte Erfah-
rungspotenzial so effizient wie mög-
lich eingesetzt und verbreitet werden. 
Die Verzahnung des technologischen 
Know-how mit der Nachfrage nach 
Technologieleistungen ist dabei ein 
Schlüsselfaktor für die Sicherung von 
Wettbewerbsfähigkeit, Exportkraft 
und Wirtschaftswachstum. 

Die Industrie in Deutschland steht vor 
großen Herausforderungen. Aufgrund 
wachsender Komplexität innovativer 
Produkte; immer kürzer werdender 
Produktlebenszyklen, höherer 
Innovationsgeschwindigkeit, mehr 
Flexibilität und verstärktem Kosten-

   © BBSR, Bonn 2014



B
B

SR
-A

na
ly

se
n 

KO
M

PA
KT

 0
5/

20
14

14 Infrastrukturindikator 2012 | Relevante Infrastrukturbereiche

druck kann das einzelne Unterneh-
men diese Herausforderungen immer 
weniger allein begegnen, so dass 
die Etablierung eines ent wickelten 
Wissenstransfers zwischen der 
Wissenschaft und der Wirtschaft 
unverzichtbar ist. 

Der Wissenstransfer zwischen Wis-
senschaft und Wirtschaft funktioniert 
in beide Richtungen. Zum einen 
gibt es zielgerichtete Anfragen aus 
der Wirtschaft an Wissenschaftler, 
um gemeinsam Problemlösungen 
zu erarbeiten und/oder Ideen für 
innovative Produkte und Verfahren zu 
entwickeln und Voraussetzungen für 
einen erfolgreichen Marktzugang zu 
schaffen. Zum anderen werden die 
neuesten Forschungsergebnisse di-
rekt in die Unternehmen transferiert. 
Ziel dieses Wissenstransfers ist es, 
die Erkenntnisse der Wissenschaft 
möglichst schnell und erfolgreich in 
neue Produkte, Prozesse und Dienst-
leistungen einmünden zu lassen. 

Der Wissenstransfer bewegt sich im 
Netzwerk von Forschung, Lehre, Wei-
terbildung und Praxis. Er durchläuft 
dabei unabhängig vom Umfang des 
Wissens immer die Phasen Initiie-
rung, Wissensfluss und Integration. 
Für die Organisation und Absicherung 
eines erfolgreichen Wissenstrans-
fers sind neben den Institutionen, 
die sich direkt mit den Aufgaben des 
Wissenstransfers befassen, auch 
die folgenden Tätigkeitsfelder sehr 
wichtig: 

n die Konzeption und Organisation 
nachhaltiger Kooperations- und 
Netzwerkstrukturen für wichtige 
Technologien und Branchen;

n die Organisation eines leistungs-
fähigen und kundenorientierten 
Informations- und Wissenstrans-
fers zwischen Wirtschaft und 
Wissenschaft;

n die Sicherung der Rechte an 
einer Erfindung zur Absicherung 
ihrer erfolgreichen Vermarktung; 
die Organisation einer professio-
nellen Know-how-Vermarktung;

n die Förderung von Existenz- bzw. 
Unternehmensgründerinitiativen 
u.a.m.

Zur Quantifizierung des Personal-
einsatzes in Wissenstransferein-
richtungen führte das BBSR eine 
Umfrage durch (vgl. Tab. 9), in deren 
Rahmen 172,3 Tsd. wissenschaft-
liche Mitarbeiter und Berater erfasst 
wurden. Über 80 % dieser Personen 
resultieren direkt aus der Statistik 
„Hauptberufliches wissenschaft-
liches und künstlerisches Hoch-
schulpersonal 2010 nach einzelnen 
Hochschulen, Fächergruppen, 
Lehr- und Forschungsbereichen 
sowie Personalgruppen“, die vom 
Statistischen Bundesamt über eine 
Sonderaufbereitung standortkonkret 
zur Verfügung gestellt wurde. Für 
die BBSR-Umfrage wurden nur die 
Bereiche berücksichtigt, die einen 
naturwissenschaftlich-technischen 
Bezug aufweisen. Die übrigen Daten 
basieren auf der BBSR-Umfrage 2012.

Deutschlandweit kommen auf 10 000 
abhängige Erwerbspersonen 54 Be-

Der Indikator „Personaleinsatz in Wissenstransfereinrichtungen 2010/12“ basiert auf einer Umfrage 

des BBSR, die im Mai/Juni 2012 durchgeführt wurde und die die wissenschaftlichen Mitarbeiter bzw. 

Berater der folgenden Wissenstransfereinrichtungen erfasst: 

n Lehr- und Forschungsbereiche der Hochschulen mit naturwissenschaftlich-technischer  

Ausrichtung, 2010

n	Einrichtungen der Helmholtz-Gemeinschaft, 2011/2012

n	Fraunhofer-Institute, 2011/2012

n	Max-Planck-Institute, 2011/2012

n	Einrichtungen der Leibniz-Gemeinschaft, 2011/2012

n	Patentinformationszentren und -informationsstellen, 2011/2012

n	Technologieberater der IHK, 2011/2012

n	Technologieberater des Handwerks, 2011/2012

n	Mitarbeiter in Technologie- und Gründerzentren, 2011/2012 

(Arbeitsgemeinschaft Deutscher Technologie- und Gründerzentren e.V. (ADT))

Der Indikator wurde wie folgt berechnet:

Beschäftigtenanteil in Wissenstransfereinrichtungen 2012 = Personal in Wissenstransfereinrichtungen 

2010/12 / (Arbeitslose 2010 + sv-Beschäftigte 2010) * 10.000

Da die Wissenstransfereinrichtungen in der Regel einen großräumigen Wirkungsbereich haben, wur-

den die Indikatorwerte zunächst für Raumordnungsregionen berechnet und dann über die Kreise den 

zugehörigen Arbeitsmarktregionen zugeordnet. Der Wert der Arbeitsmarktregion repräsentiert damit 

den gewichteten Durchschnittswert der zugehörigen Raumordnungsregionen. 

Berechnungsgrundlage

schäftigte in Wissenstransfereinrich-
tungen. In den alten Ländern liegt 
dieser Wert mit 53,4 etwas niedriger 
als in den neuen Ländern (57,4). Mit 
einem Variationskoeffizienten von 
85,1 % weist dieser Indikator im 
Vergleich zu den anderen Teilindi-
katoren des Infrastrukturindikators 
überdurchschnittlich starke regionale 
Disparitäten auf, wobei diese in den 
alten Ländern (VK = 88,2 %) etwas 
stärker als in den neuen Ländern (VK 
= 73,0 %) ausfallen (vgl. Tab. 10). Ins-
gesamt bewegen sich die Ost-West-
Unterschiede auf einem geringen 
Niveau. 

Die Spannweite des Personalein-
satzes in Wissenstransfereinrich-
tungen reicht von 0,3 Beschäftigten 
in Wissenstransfereinrichtungen je 
10 000 abhängige Erwerbspersonen 
in den Arbeitsmarktregionen Sulingen 
und Verden bis hin zu einer Quote von 
177,4 Beschäftigten in den Arbeits-
marktregionen der Raumordnungs-
region Göttingen. Der gesamtdeutsche 
Durchschnittswert dieses Indikators 
liegt bei 105,5 Beschäftigten. 
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Wissenstransfereinrichtungen

Zahl der wis-
senschaftlichen 
Mitarbeiter bzw. 

Berater Anteil in %

Lehr- und Forschungsbereiche der Hochschulen mit 
naturwissenschaftlich-technischer Ausrichtung * 139 000 80,70

Einrichtungen der Helmholtz-Gemeinschaft 14 531  8,44

Fraunhofer-Institute 7 997 4,64

Einrichtungen der Leibniz-Gemeinschaft 5 150 2,99

Max-Planck-Institute 4 465 2,59

Mitarbeiter in Technologie- und Gründerzentren 
(Arbeitsgemeinschaft Deutscher Technologie- und 
Gründerzentren e.V. (ADT))

803 0,47

Technologieberater der IHK 128 0,07

Patentinformationszentren und -informationsstellen 108 0,06

Technologieberater des Handwerks 70 0,04

Insgesamt 172 253 100

Personaleinsatz in Wissenstransfereinrichtungen 2010/2012

Tabelle 9

Quelle: BBSR-Umfrage 2012, eigene Berechnungen

Personaleinsatz in Wissenstransfereinrichtungen 2010/2012

Tabelle 10

Indikatoren Mittelwert Minimum Maximum
Variations- 
koeffizient 

in %

Personaleinsatz in Wissenstransfereinrichtungen 2010/2012 (je 10 000 abhängige Erwerbspersonen)

Alte Länder 53,4 0,3 177,4 88,2

Neue Länder 
inkl. Berlin 57,4 1,1 156,7 73,0

Deutschland 54,0 0,3 177,4 85,1

Neben zahlreichen, vor allem 
westdeutschen Arbeitsmarktregi-
onen, in denen auf 10 000 abhängige 
Erwerbspersonen mehr als 100 
Beschäftigte in Wissenstransferein-
richtungen kommen, gibt es auch 
zahlreiche Regionen, in denen die 
hier berücksichtigten Wissenstrans-
fereinrichtungen kaum vertreten 
sind. In jedem Bundesland finden 
sich regionale Schwerpunkte, auf die 
sich der Personaleinsatz in Wissens-
transfereinrichtungen konzentriert. 
Besonders viele Beschäftigte in 
Wissenstransfereinrichtungen rea-
lisieren die Raumordnungsregionen 
Schleswig-Holstein Mitte (hier ist es 
die kreisfreie Stadt Kiel, in der 87 % 
dieses Personenkreises an einer der 
Hochschulen arbeitet), Oberes Elbtal/ 
Osterzgebirge (hier wird der Wert vor 
allem von Dresden und Görlitz, ge-
prägt), Aachen und Göttingen (>150 je 
10 000 abhängige Erwerbspersonen). 
In den Raumordnungsregionen 
Bremen-Umland, Südheide, Emsland 
und Donau-Iller (BY) liegt diese Quote 
dagegen unter eins (vgl. Karte 7). 

Bei den regionalen Extremwerten 
zeigt sich, dass der für diesen Indika-
tor typische Konzentrationsprozess 

* Berücksichtigt wurden hier nur die Fächergruppen, Lehr- 
und Forschungsbereiche, die einen naturwissenschaftlich-
technischen Bezug aufweisen. Ausgewählt wurden: 
Mathematik, Naturwissenschaften allgemein; Mathematik; 
Informatik; Physik, Astronomie; Chemie; Pharmazie; Biologie; 
Geowissenschaften (ohne Geographie); Geographie; Human-
medizin allgemein; Gesundheitswissenschaften allgemein; 
Vorklinische Humanmedizin (einschl. Zahnmedizin); Klinisch-
Theoretische Humanmedizin (einschl. Zahnmedizin); Klinisch-
Praktische Humanmedizin (ohne Zahnmedizin); Zahnmedizin 
(klinisch-praktisch); Veterinärmedizin allgemein; Vorklinische 
Veterinärmedizin; Klinisch-Theoretische Veterinärmedizin; 
Klinisch-Praktische Veterinärmedizin; Agrar-, Forst- und 
Ernährungswissenschaften allgemein; Landespflege, 
Umweltgestaltung; Agrarwissenschaften, Lebensmittel- und 
Getränketechnologie; Forstwissenschaft, Holzwirtschaft; 
Ernährungs- allgemein; Landespflege, Umweltgestaltung; 
Agrarwissenschaften, Lebensmittel- und Getränketechno-
logie; Forstwissenschaft, Holzwirtschaft; Ernährungs- und 
Haushaltswissenschaften; Ingenieurwissenschaften allge-
mein; Wirtschaftsingenieurwesen mit ingenieurwissenschaft-
lichem Schwerpunkt; Bergbau, Hüttenwesen; Maschinenbau/
Verfahrenstechnik; Elektrotechnik; Verkehrstechnik, Nautik; 
Architektur; Raumplanung; Bauingenieurwesen; Vermes-
sungswesen – Quelle: Sonderaufbereitung des Statistischen 
Bundesamtes

Personaleinsatz in Wissenstransfereinrichtungen 2010/2012Karte 7

•

•

•

•

•

•

•

•

•

•

•
•

•

•

•

•

•

!

•

•

•

•

•

•

•

•

•

•

•

•

•

•

•

•

•

NL

BE

LU

FR

CH

AT

CZ

PL

DK

Ulm

Bonn

Kiel

Köln

Mainz

Essen

Erfurt

Berlin

Kassel

Bremen

Potsdam

Rostock

Cottbus

Dresden

Leipzig

Hamburg

München

Mannheim

Schwerin

Halle/S.

Hannover

Chemnitz

Nürnberg

Magdeburg

Bielefeld

Wiesbaden

Stuttgart

Düsseldorf

Saarbrücken

Freiburg i.Br.

Dortmund

Frankfurt/M.

100 km Datenbasis: BBSR-Umfrage 2012, eigene Berechnungen
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Personal in Wissenstransfereinrichtungen 
je 10 000 abhängige Erwerbspersonen
2010/2012

bis unter   10

10 bis unter   20

20 bis unter   40

40 bis unter   60

60 bis unter 100

100 und mehr
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hoch verdichtete Regionen in Ost- 
und Westdeutschland gleichermaßen 
betrifft. Entsprechend finden sich in 
den alten und neuen Ländern jeweils 
einige Regionen mit sehr hohen bzw. 
äußerst niedrigen Beschäftigungs-
quoten in diesem Bereich. 

Haushaltsorientierte 
Infrastruktur: Regionales 
Bevölkerungspotenzial 

Die haushaltsorientierte Infrastruktur 
ist ein wichtiger Standortfaktor für 
Unternehmen und Arbeitnehmer. Im 
Wettbewerb der Regionen können 
haushaltsorientierte Infrastrukturen 
wie das Wohnungs-, Versorgungs-, 
Bildungs- und Kulturangebot, die 
Gesundheitsinfrastruktur und/oder 
die Freizeit- und Erlebnisqualität die 
Standortwahl von Unternehmen und 
Arbeitnehmern direkt beeinflussen. 
Zeigen sich bei einer Standortent-
scheidung beispielsweise zwischen 
den zur Auswahl stehenden Standor-
ten nur geringe Unterschiede, wer-
den solch weiche Standortfaktoren 
schnell entscheidungsrelevant. 

Für Unternehmer ist die ausreichende 
Verfügbarkeit von Arbeitskräften 
meist einer der wichtigsten Stand-
ortfaktoren. Angesichts eines sich 
anbahnenden Fachkräftemangels 
in vielen Branchen ist zu erwarten, 
dass die gesuchten Arbeitskräfte in 
Regionen mit einer guten Ausstattung 
an haushaltsorientierter Infrastruk-
tur leichter zu bekommen sind als 
in unattraktiven Gegenden, denn 
diese Standortfaktoren sind auch für 
hochqualifizierte Arbeitnehmer eine 
wichtige Bestimmungsgröße ihrer 
kleinräumigen Wohnortwahl. Damit 
steht der weiche Faktor „Wohn- und 
Arbeitsortpräferenz von Arbeit-
nehmern“ in direktem Zusammen-
hang mit dem harten Faktor „Arbeits-
markt“. 

Eine besondere Qualität des Indi-
kators „Regionales Bevölkerungs-
potenzial“ besteht darin, dass er 
die Anbindung einer Region an die 

haushaltsorientierte Infrastruktur 
wesentlich realistischer als die 
„Einwohnerdichte“ beschreibt, denn 
er berücksichtigt den offensicht-
lichen Lagevorteil einer „Region mit 
geringer Einwohnerdichte im Umfeld 
eines großen Zentrums“ gegenüber 
einer „Region mit geringer Einwoh-
nerdichte im peripheren Raum“. Das 
Konzept des „Regionalen Bevölke-
rungspotenzials“ trägt zudem stärker 
der Tatsache Rechnung, dass sich 
mit zunehmender Mobilität der Ein-
wohner ihre Aktionsräume und damit 
die Einzugsbereiche von Infrastruk-
tureinrichtungen über Verwaltungs-
grenzen hinweg ausdehnen. 

Ein hohes regionales Bevölkerungs-
potenzial steht zum einen für große 
Arbeits- und Absatzmärkte, die den 
Unternehmen wichtige Agglomera-
tionsvorteile eröffnen. Es steht aber 
auch für eine gute Versorgung der 
Bevölkerung mit Infrastruktureinrich-
tungen, deren wirtschaftliche Tragfä-
higkeit durch hohe Auslastungsgrade 
gewährleistet wird. Zum anderen 
quantifiziert dieser Indikator aber 
auch die demografische Herausfor-
derung, dass es für dünn besiedelte 
periphere Räume immer schwieriger 
wird, ihrer Bevölkerung eine ausrei-
chende infrastrukturelle Grundver-
sorgung zu gewährleisten. 

Der Indikator „Regionales Bevölke-
rungspotenzial“ weist ein ausge-
prägtes Zentrum-Peripherie-Gefälle 
auf. Vor allem die ostdeutsche Sied-
lungsstruktur zeichnet sich durch 
einen Mangel an leistungsfähigen 
Zentren aus. Dementsprechend fällt, 
mit Ausnahme Berlins und seiner 
Umland-Arbeitsmarktregionen, das 
regionale Bevölkerungspotenzial der 
meisten ostdeutschen Arbeitsmarkt-
regionen deutlich niedriger aus als 
das der westdeutschen. Dieser Indi-
kator wird durch erhebliche regionale 
Disparitäten geprägt, die sich in den 
neuen Ländern wesentlich stärker 
als in den alten Ländern zeigen. Im 
Vergleich zu allen anderen Teilindika-
toren fallen diese Unterschiede hier 
am stärksten aus (vgl. Tab. 11).

Berechnungsgrundlage

Das Regionale Bevölkerungspotenzial ist ein 

Zentralitätsmaß, das für eine Ausgangsge-

meinde die Wohnbevölkerung im Umkreis 

von 100 km distanzgewichtet aufsummiert 

(Spangenberg 2003). Dabei setzt sich der 

Wert des Bevölkerungspotenzials aus zwei 

Teilgrößen additiv zusammen: 

1.  der erreichbaren Bevölkerung in 

umliegenden Gemeinden. Diese wird auf-

addiert, allerdings mit Distanzgewichtung 

(alle 10 km Entfernung nur noch zu 50 %).

2.  der Eigenbevölkerung, die distanzge-

wichtet mit der sogenannten Eigendistanz 

eingeht. Diese wird näherungsweise als 

halber Radius der kreisförmig angenom-

menen Siedlungs- und Verkehrsfläche 

der Gemeinde selbst berechnet. Dieses 

Vorgehen trägt dem Umstand Rechnung, 

dass sich die Gemeindebevölkerung nicht 

auf einen Punkt im Raum konzentriert, so 

dass bei räumlichen Interaktionen auch 

innergemeindlich Wege anfallen. 

Das regionale Bevölkerungspotenzial einer 

Arbeitsmarktregion wurde als Durch-

schnittswert aller zugehörigen Gemeinden 

berechnet, gewichtet an der Zahl der sozial-

versicherungspflichtig (sv) Beschäftigten. 

Die Verteilung der Arbeitsmarkt-
regionen, sortiert nach ihrem 
Bevölkerungspotenzial zeigt, dass 
es neben wenigen westdeutschen 
Regionen mit einem sehr großen 
Bevölkerungspotenzial auch viele 
ost- und westdeutsche Regionen 
mit einem sehr niedrigen Bevölke-
rungspotenzial gibt. Dabei reicht die 
Spannweite von 58 000 Personen in 
der Arbeitsmarktregion Perleberg, bis 
zu 2,328 Mio. Personen in Berlin. Der 
gesamtdeutsche Durchschnittswert 
liegt bei 722 000 Personen. 

Die Arbeitsmarktregionen mit dem 
größten Bevölkerungspotenzial findet 
man deutschlandweit rund um die 
Großstädte und im Ruhrgebiet. Ent-
sprechend weisen die Regionen im 
Umfeld der Städte Berlin, München, 
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Regionales Bevölkerungspotenzial 2010

Tabelle 11

Quelle: Laufende Raumbeobachtung des BBSR, eigene Berechnungen

Indikatoren
Mittelwert Minimum Maximum Variations- 

koeffizient 
in %

Regionales Bevölkerungspotenzial (in 1 000)

Alte Länder 718 73 1 959  66

Neue Länder 
inkl. Berlin 738 58 2 328 113

Deutschland 722 58 2 328  78

Regionales BevölkerungspotenzialKarte 8

100 km

Regionales Bevölkerungspotenzial 
2010 (in 1 000 Personen)

bis unter    200

200 bis unter    400

400 bis unter    600

600 bis unter    900

900 bis unter 1 200

1 200 und mehr

Geometrische Grundlage: Arbeitsmarkt-
regionen 2011 auf Basis BKG Kreise,
31.12.2011
Datenbasis: Erhebungen/Abfragen des
BBSR

Stuttgart, Mannheim, Frankfurt/Main, 
Hannover und Hamburg ein sehr 
hohes Bevölkerungspotenzial auf. In 
den Regionen Leverkusen, Wupper-
tal, Düsseldorf, Bochum, Essen und 
Berlin liegt es z. T. weit über 1,5 Mio. 
Personen. Dagegen erreichen die 
Arbeitsmarktregionen Perleberg, 
Nordvorpommern, Mecklenburgische 
Seenplatte, Husum, Südvorpommern, 
Salzwedel, Stendal und Prenzlau 
nicht einmal 100 000 Personen. In Ost 
und West liegen die Regionen mit 
dem niedrigsten Bevölkerungspoten-
zial meist ländlich peripher, oft in 
Grenznähe (vgl. Karte 8). 

Bei den regionalen Extremwerten 
zeigt sich, dass sich die Regionen mit 
einem hohen Bevölkerungspotenzial, 
einmal abgesehen von Berlin und 
seinen Umlandregionen, vor allem 
auf die alten Länder konzentrieren. 
Demgegenüber finden sich zehn der 
20 Arbeitsmarktregionen mit dem 
niedrigsten Potenzial in den neuen 
Ländern. In Ost und West liegen die 
Regionen mit dem niedrigsten Bevöl-
kerungspotenzial vor allem in ländlich 
peripheren Lagen.

© BBSR, Bonn 2014
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Berechnungsgrundlage

Die acht Einzelindikatoren wurden mit den in 

Tabelle 12 genannten Gewichten nach ihrer 

Normierung am Bundesdurchschnittswert 

multiplikativ zum GRW-Infrastrukturindikator 

2012 verknüpft.

Tabelle 12 gibt einen Überblick über 
ausgewählte statistische Eckdaten 
und die Gewichtung der Teilindika-
toren, die in die Berechnung des In-
frastrukturindikators 2012 eingingen.

Der GRW-Infrastrukturindikator 2012 
weist ein ausgeprägtes Zentrum-
Peripherie-Gefälle und starke Ost- 
West-Unterschiede auf (vgl. Tab. 13). 
Diese Disparitäten resultieren vor 
allem aus der Regionalstruktur der 

hochrangigen Verkehrsinfrastruk-
tur, des regionalen Bevölkerungs-
potenzials und der Ausstattung mit 
leistungsfähiger Breitbandinfrastruk-
tur. Innerhalb der neuen Länder sind 
die regionalen Disparitäten deutlich 
stärker als in den alten Ländern.

Die Spannweite des GRW-Infra-
strukturindikators reicht von 14,8 
(Arbeitsmarktregion Salzwedel) bis 
zu 150,5 (Arbeitsmarktregion Berlin), 
bei einem gesamtdeutschen Durch-
schnittswert von 100. Wenige Ar-
beitsmarktregionen weisen eine sehr 
günstige Infrastrukturausstattung auf, 
wohingegen viele nicht einmal die 
Hälfte des gesamtdeutschen Durch-
schnitts erreichen. Diese extrem 
unterausgestatteten Regionen (u. a. 
Salzwedel, Husum, Perleberg, Sten-
dal) liegen meist ländlich peripher 
und/oder in Nähe der Bundesgrenze 
(vgl. Karte 9). 

Besonders günstig ausgestattet 
sind Regionen in der Nähe hoch-
verdichteter Arbeitsmarktzentren. 
Arbeitsmarktregionen wie Hamburg, 
Dresden, Frankfurt/Main, Stuttg-
art, Aachen, München oder Berlin 
realisieren z.T. Werte von weit über 
120, wobei westdeutsche Arbeits-
marktregionen tendenziell besser als 
ostdeutsche ausgestattet sind. In den 
neuen Ländern finden sich noch viele 
Arbeitsmarktregionen mit einer sehr 
ungünstigen Infrastrukturausstattung. 
Nur Berlin und Dresden können sich 
in die Phalanx der 20 bestausgestat-
teten Regionen einreihen. Unter den 
20 Arbeitsmarktregionen mit den 
höchsten Ausstattungsdefiziten befin-
den sich demgegenüber auch neun 
westdeutsche.

Tabelle 12

Statistische Eckwerte und Gewichtung der Teilindikatoren  
des GRW-Infrastrukturindikators 2012

Teilindikatoren Stand
Ge-

wicht
Mittel-

wert

Variations- 
koeffizient 

(in %)

Sachkapitalorientierte Infrastruktur

Erreichbarkeit der drei nächsten nationalen oder 
ausländischen Agglomerationsräume im Pkw- oder 
Schienenverkehr (in Minuten)

2012 10 % 77,6 36,3

Ausstattung mit hochrangigen Verkehrsinfrastruktur- 
einrichtungen (in Minuten)

2012 15 % 66,0 52,5

Ausstattung mit leistungsfähiger Bereitbandinfra-
struktur (> 50 Mbit/s)

6.2012 15 % 51,3 52,9

Humankapitalorientierte Infrastruktur

Berufliche Ausbildungsplatzkapazitäten 2009–2011 8 % 

Quelle: Laufende Raumbeobachtung, eigene Berechnungen  © BBSR, Bonn 2014

Tabelle 13

GRW-Indikator 2012

Indikatoren Mittelwert Minimum Maximum

Variations- 
koeffizient 

in %

GRW-Infrastrukturindikator 2012*

Alte Länder 102,4 15,5 144,4 33,4

Neue Länder 
inkl. Berlin 89,4 13,5 150,5 51,6

Deutschland 100,0 13,5 150,5 37,4

** Der GRW-Infrastrukturindikator wurde aus acht Einzelindikatoren der Bereiche sachkapital-, 
humankapital- und haushaltsorientierte Infrastruktur berechnet, auf Basis einer Normierung und 
gewichteten, multiplikativen Verknüpfung

Quelle: Laufende Raumbeobachtung des BBSR, eigene Berechnungen  © BBSR, Bonn 2014

102,0 3,1

Beschäftigte in wissensintensiven, unternehmens- 
orientierten Dienstleistungen (Anteil in %)

Juni 2010 6 % 10,4 45,6

Beschäftigte in technischen Berufen (Anteil in %) Juni 2010 13 % 6,8 30,1

Personaleinsatz in Wissenstransfereinrichtungen  
(je 10 000 abhängige Erwerbspersonen)

2010/2012 13 % 54,0 85,1

Haushaltsorientierte Infrastruktur

Regionales Bevölkerungspotenzial (1 000 Einw.) 2010 20 % 722,0 77,8
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